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Markus Dütschler

Den Regenmantel soll man im
Treppenhaus aufhängen, damit
er den Tabakgeruch in derWoh-
nung nicht annehme. Pedä Sieg-
rist steht in der Tür ihrer Woh-
nung im Kirchenfeld, die zu-
gleich ihrAtelier ist. In derHand
hält sie eine Zigarette, keines-
wegs die erste, wie sie lachend
sagt. Ihr Kater kehrt von einem
Streifzug durch den verregneten
Garten in die Küche zurück und
blickt verdriesslich drein. Sieg-
rist lässt sich davon nicht anste-
cken. Die Grafikerin mit der leb-
haften Gestik geniesst das Leben.
Früher trafman sie in der 50-Me-
ter-Zone um den Zytglogge fast
jeden Abend in einer Beiz, nicht
selten im «Pyri».

Dort lernte sie etwa Polo
Hofer kennen, für den – undvie-
le andere Musiker – sie CD-Co-
ver gestaltete. Sie möge Beizen,
weil sie voller Überraschungen
seien, sagt Siegrist. Zuerst gebe
es einen Schwatz mit dem Bar-
personal, dann tauche ein alter
Bekannter auf, eventuell in Be-
gleitung einer unbekannten Per-

son. So lerne sie interessante
neue Leute kennen. Wer mit
Siegrist diskutiert, darf nicht
zimperlich sein. «Nach demdrit-
ten Bier kann ich ziemlich direkt
sein.»

Beiz als zweiteWohnstube
«InmeinemAlter», sagt die bald
52-Jährige, gebe es wöchentlich
noch zwei- oder dreimal Aus-
gang, sie brauche mehr Ruhe.
Schliesslich sind ihre Tage mit
Arbeit angefüllt: Zeichnungen,
Grafiken, Illustrationen, die auf
Termin fertig sein müssen. Zu-
dem arbeitet Siegrist als Teilzeit-
Layouterin bei Tamedia, die auch
den «Bund» herausgibt. Nebst
denAuftragsarbeiten,mit denen
sie den Lebensunterhalt bestrei-
tet, malt sie nach ihrer Fantasie.
Stimmt es, dass Zeichner gerne
Figuren schaffen, die ihnen ähn-
lich sind?

Ja, sagt Siegrist: «Ich kann kei-
ne dünnen Menschen zeichnen,
sie geraten stets voluminös.» Die
Grafikerin ist eine Erscheinung,
die man kaum ignorieren kann:
Zöpfchen, zwei Dutts auf dem
Kopf, die an Micky Maus erin-
nern, schwere Metallschmuck-
ketten, Nasenpiercing. Es gibt
Pedä auch als grafisches Alter
Ego – als Klebebildchen oder Si-
gnet. Doch selbst in diesem
Kleinformat strahlt sie Autorität
und Standfestigkeit aus.

Auch im Grossformat zeich-
net sie mächtige Figuren mit
sinnlichen Mündern und Pfun-
den an den richtigen Stellen. «Ich
zeichne gerne Büppi», sagt Sieg-
rist unumwunden. ZumTeil sind
dieWesenmonströs, düster und

etwas unheimlich. Sind esAbbil-
der ihrer – sonst doch so frohge-
muten – Seele? «Das frage ich
mich manchmal auch», sagt die
Künstlerin. Sicher hätten die Bil-
der auch eine Verarbeitungs-
funktion, «schliesslich absolvie-
ren ja manche Leute für teures
Geld Maltherapien».

Freude trotz Todesfällen
Die künstlerische Arbeit mit
Stift, Pinsel und Farbe hat ihr
zweifellos geholfen,mit Trauri-
gem fertig zu werden. So star-

ben zwei Freunde 2012 an Krebs.
2008 hatte ihr Lebenspartner
Martin «Tinu» Boss die Diagno-
se ALS erhalten, amyotrophe La-
teralsklerose, eine unheilbare
Krankheit. Nach und nach wur-
de sein Körper unbeweglich.
2014 verstarb er. Das Schicksal
von Tinu, den sie pflegte und für
den die Wohnung umgebaut
wurde, verarbeitete sie auchmit
der Arbeit an einem Buch, das
ihr langjähriger enger Freund
Robert Riesen verfasste und das
sie illustrierte. Ein Kochbuch,

denn Tinu hatte bis fast zuletzt
eine unbändige Lust auf gutes
Essen. Seine Lieblingsmenüs
kamen ins Buch, das 2016 er-
schien: «Kochen für Boss – wer
stirbt schon gern mit leerem
Magen».

Für einmal ein Vorteil
Mit Tinu war sie nach Jordanien
gereist, als er sich teilweise schon
imRollstuhl fortbewegenmuss-
te. IhrVorname Petra, den sie nie
besonders mochte, gereichte ihr
in der gleichnamigen Wüsten-
stadt zum Vorteil. «Die Händler
gabenmir einen Extrarabatt, den
sie vorher draufgeschlagen hat-
ten», sagt die Künstlerin und
zieht vergnügt an ihrer Zigaret-
te.

Wie sieht sie die schwierigen
Jahremit Tinu imRückblick? Die
Diagnose sei ein Schlag gewesen,
dasMiterleben des körperlichen
Zerfalls – und erst recht seinTod
mit 49 Jahren. Sie wünsche sich
zwar oft, dass Tinu noch hier
wäre: «Aber ichmöchte jene Zeit
nicht missen.» Das Leben sei
weitergegangen. «Und ich selbst
werde einmal steinalt.»

Nach dem dritten Bier kann sie
«ziemlich direkt» sein
Wieder Montag Die Grafikerin und Künstlerin Pedä Siegrist zeichnet gerne «voluminöse»
Menschen, denn die 51-jährige Bernerin ist ganz dem prallen Leben zugetan.

«Ich kann keine
dünnenMenschen
zeichnen, sie
geraten stets
voluminös.»

Petra «Pedä» Siegrist: Ihre Wohnung ist auch ihr Atelier. Foto: Franziska Rothenbühler

Begegnungen mit Menschen
wiedermontag.derbund.ch

Zwei «monströse» Ausstellungen

Bilder der Berner Grafikerin,
Illustratorin und Künstlerin Pedä
Siegrist gibt es gleich in zwei
Ausstellungen zu besichtigen. Das
Kulturlokal Ono, Kramgasse 6,
zeigt ab 29. Juni ab 18 Uhr eine
Einzelausstellung mit Siegrists
Werken. Diese findet wegen
Corona erst jetzt statt. Die Bilder
zeigen jene kräftig gebauten,
manchmal monströsen Figuren,
die Siegrist so gerne ins Leben
ruft. Sie arbeitet auf einer harten
Malunterlage, denn «Pedä» mag
keine Leinwände: «Wenn ich mit
dem Stift kräftig drücke, bricht er

durch.» Bereits am 25. Juni um 19
Uhr beginnt in der Buchhandlung
Stauffacher, Neuengasse 25–37,
die – ebenfalls verschobene –
Gruppen-Posterausstellung
«Buchbilder» mit Illustrationen von
Siegrist und anderen Kunstschaf-
fenden. Siegrist engagiert sich
derzeit auch für die Aktion «eleini
zäme – für Bärn» (eleinizaeme.ch).
Kunstschaffende gestalten T-
Shirts, deren Verkaufserlös
Berner Kleinbetrieben und Selbst-
ständigen zugute kommt, die stark
durch Corona beeinträchtigt
waren. (mdü)

Brasserie Obstberg, Bern Wir
sitzen im Innern der Brasserie
Obstberg. Dennoch verschafft
uns das guteWetter einen
besseren Tisch. Und das geht so:
Weil mehr Gäste im lauschigen
Garten sitzen können, bleibt im
Gastraum ein Tischchen am
Fenster frei, sodass uns das
Personal nachwenigen Minuten
von unseremweniger attrakti-
ven Platz dorthin umplatziert.
Auf Upgrade-Kurs segelt auch
das Etablissement, seit es nach
unruhigen Zeiten 2009 vom
Gastronomenpaar Irene und
Lukas Uehlinger (Fédéral am
Bärenplatz) übernommen
wurde. Seit Herbst 2014 figuriert
die Brasserie mit 13 Punkten im
«Gault Millau». Seit 1. Juni steht
Werner Rothen in der Küche.
Ganz in der Nähe hatte er nach
der Eröffnung des Zentrums
Paul Klee im Schöngrün gewirkt
und dort 17 «Gault Millau»-
Punkte und einen Michelin-
Stern errungen. Nach einer
Tournee über Basel (Novartis),
Büren an der Aare (Il Grano)
und dem «Äusseren Stand» in
Bern soll er den soliden und
beliebten Obstberg weiterentwi-
ckeln.

Die Begleiterin will – den
nachmittäglichen Bürokram vor
Augen – nur eine Cola trinken,
doch als sie aus dem Mund der
charmanten und kompetenten
Kellnerin das Stichwort «Sauvi-
gnon blanc» (6.90 Fr./dl) hört,
ist es um sie geschehen. Sofort
wird der sommerlich-leichte,
liebliche, aber charaktervolle
Weisse geordert. Damit ist auch
das Menü vorgespurt. Sie be-
stellt von der Choix à la carte
den Brüggli-Saibling mit grü-
nen Spargeln (36 Fr.), davor
einen Blattsalat (6.50 Fr.).
Dieser schmeckt ihr gut, auch
weil er nicht in einer Saucenla-
che serviert wird. Der Fisch liegt
auf einer Barigoule – einem
südfranzösischen Gemüsege-
richt mit Artischocken und
Kräutern. Sehr erfreulich, urteilt
sie. Sie vermisse aber eine
Beilage, etwa Reis. Auch wun-
dern wir uns, dass wir 25 Minu-
ten auf die Vorspeise warten
müssen. Bei den welschen
Compatriotes am (Corona-be-

dingt weit entfernten) Neben-
tisch, die nach uns gekommen
sind, gehts schneller. Nom
d’une pipe!

Der Testesser ist vomMenu
affaires (54 Fr.) angetan und fin-
det es amüsant, das «Affären-
menü» im Beisein der Partne-
rin, der besten Begleiterin von
allen, zu bestellen. Der Salat
Sommergarten ist ein Blattsalat
mit einer Fülle von Früchten.
Obwohl das Menu affaires für
eilige Geschäftskunden gedacht
ist, wartet der Testesser lange
auf den Hauptgang. Dann
kommt das wunderbar zarte
Kalbssteak anweissem Port-
wein. Der tiefe Teller enthält
Pilzravioli, bei denenwegen
ihrerWinzigkeit der Teig domi-
niert. Auf dem Fleisch liegt eine
Mini-Zuchetti, deren Blüte mit
Kräuterfrischkäse gefüllt ist.
Dazu trinkt der Testesser eine
Assemblage aus der Toscana:
Rosso di Ferrari 2017 (7.70 Fr./
dl) – ein fruchtiger, eleganter
Wein. Der Dreigänger enthält
Café gourmand, Kaffee mit
Süssigkeiten. Die Kellnerin
empfiehlt das Snickers-Dessert.
Der Testesser gehorcht, da man
ja «nicht sich selber ist, wenn
man hungrig ist» – und bereut
es nicht: Die Glace mit Erdnüss-
li-Goût ist ebenso originell wie
gut. Die Begleiterin schaut
besorgt auf die Uhr und enteilt
ins Büro. Der Testesser begleicht
die – nicht kleine – Rechnung.
Rothens Start ist gelungen.

Markus Dütschler

Im Obstberg kann eine
Affäre etwas länger dauern

Aufgetischt

Die Rechnung, bitte

Karte: gehobene Brasserie-Kü-
che; Mix aus bisherigen Obstberg-
Klassikern und Gerichten des
neuen Meisterkochs.
Preise:mittags Menu Brasserie
oder Vegi (ca. 22.50 Fr.); Menu
affaires (Dreigänger) 54 Fr.; Menu
du plaisir (abends): von 69 Fr.
(Dreigänger) bis 89 Fr. (Fünfgän-
ger), fakultative Weinbegleitung.
Kundschaft:Quartierbewohner,
Geschäftsleute, überwiegend aus
kreativen Berufen.
Öffnungszeiten:Mo–Fr 11–23.30
Uhr, Sa, 18–23.30 Uhr. Sonntag
auf Anfrage.
Adresse: Brasserie Obstberg,
Werner Rothen, Familie Uehlinger,
Bantigerstrasse 18, 3006 Bern,
Telefon 031 352 04 40, www.
brasserie-obstberg.ch

Weitere Aufgetischt-Folgen auf
aufgetischt.derbund.ch

Stadt Bern In derNacht auf Sonn-
tag versammelten sich in der
Lorraine mehrere Hundert Ju-
gendliche und zogen anschlies-
send über die Lorrainebrücke auf
die Schützenmatte. Dazu feuer-
ten sie Böller und Rauchpetar-
den ab. Ihre Demonstration do-
kumentierten die Jugendlichen
in den sozialenMedien. Die Ber-
ner Kantonspolizei bestätigt
einen Einsatz. Sie rückte um
23.20 Uhr aufgrund von mehre-
ren Lärmklagen vonAnwohnern
aus. Die Jugendlichen führten
eine Stereoanlage mit sich und
spielten laute Musik ab.

Die Polizei liess die Jugendlichen
nach einemkurzenGespräch ge-
währen, als sich einUmzugRich-
tung Stadt formierte. Sie stellte
sich den jungen Leuten aber ent-
gegen, als diese von der Schüt-
zenmatte Richtung Innenstadt
ziehen wollten. Dabei sind aber
keine polizeilichen Zwangsmittel
eingesetztworden,wie der Spre-
cher Patrick Jean aufAnfrage des
«Bund» sagt.Nach4Uhrmorgens
habe sich die Versammlung auf
der Schützenmatte grösstenteils
aufgelöst.Die Polizei habe die Si-
tuationwährendmehrerer Stun-
den beobachtet. (nj)

Mehrere Hundert Leute an spontaner
Demonstration fürmehr Freiräume
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Mann beimBahnhof
ausgeraubt
Biel In der Nacht auf Samstag
wurde einMannvon einerGrup-
pe Männer beraubt und verletzt.
Die unbekannten Täter flüchte-
ten teilweise mit Velos, wie die
Kantonspolizei Bern am Sonn-
tag mitteilte. Der Verletzte, dem
Wertgegenstände entwendet
wurden,musste zurKontrolle ins
Spital gebracht werden. (sda)

Doch noch ein
wenig «Solätte»
Burgdorf Auch wenn die Burg-
dorfer «Solätte» wegen der Co-
rona-Pandemie abgesagtwerden
musste: Ganz auf Feststimmung
muss die Bevölkerung am 28.
und 29. Juni nicht verzichten.
Über den Dächern der Stadt er-
klingtMusik. So gibt es zumBei-
spiel ein Livekonzert vom Dach
des Casino-Theaters. Für die Ju-
gendorganisation der Kadetten
ist die «Solätte» der wichtigste
Anlass im Jahr. «Solätte» ist der
umgangssprachliche Ausdruck
für «Solennität». Sie ist das
grösste und traditionsreichste
Burgdorfer Fest. (sda)

Kitas nehmen
Betriebwieder auf
Biel Die beiden Kindertagesstät-
ten, in denen je eine Betreuungs-
person positiv auf das Coronavi-
rus getestetwordenwar, nehmen
am Montag ihren regulären Be-
trieb wieder auf. Weitere Coro-
na-Fälle habe es in diesen beiden
Einrichtungen nicht gegeben,
teilte die Stadt Biel mit. Die eine
Kita wurde nach dem Auftreten
des Corona-Falls vorübergehend
geschlossen, in der anderenwur-
den die betroffene Betreuungs-
person und ihre Kinder in Qua-
rantäne geschickt. (sda)

Busbetriebe führen
«Bike-Shuttle» ein
Thun Wer gern auf einemMoun-
tainbike vonGoldiwil nachThun
hinuntersaust, gelangt seit Sams-
tag mit einem speziellen Bus an
den Ausgangspunkt: Die Thuner
Busbetriebe STI BusAG bieten ab
dem20. Juni zusammenmit dem
Verein Bikepark Thunersee neu
einen «Bike-Shuttle» an. (sda)

Nachrichten

Es ist Samstagmittag. In derHei-
liggeistkirche im Zentrum Berns
haben sich ein paar Dutzend
Menschenversammelt. Stadtprä-
sident Alec von Graffenried hält
die Eröffnungsansprache derAk-
tion zumFlüchtlingstag. IhrTitel:
«Beim Namen nennen – 40’555
Opfer der Festung Europa.»

Die Heiliggeistkirche hat sich
in den Tagen zuvor bereits zum
Mahnmal gewandelt.An der Fas-
sade sind Stofffetzen angebracht.
Jeder Fetzen trägt den Namen
eines Menschen, der auf der
Flucht nach Europa gestorben
ist. Die Liste mit dokumentier-
ten Fällen reicht zurück bis ins
Jahr 1993. Schon letztes Jahr hat
die Heiliggeistkirche diese Ak-
tion durchgeführt. Damals wur-
de 35’597 Flüchtlingen gedacht.
Von Graffenried gerät während
seiner Ansprache ins Stocken -
und weint. Es ist da, wo er von
den Menschen spricht, die auf-
brechen und voller Hoffnung
sind. Im Anschluss an seine An-
sprache liest er Namen vor – die

127 ersten, die auf der Todeslis-
te stehen.

Bis am Sonntagmittag wur-
den sämtliche Namen der Opfer
vorgelesen. Auch während der
Nacht. Unterbrochen wurde die
traurige Lesung immer zur vol-
len Stunde - etwa durch Musik
oderWortbeiträge.

Fingerzeig auf andere
An derAktion konnten sich auch
Passanten beteiligen - und beim
Aufschreiben derNamenmithel-
fen.Es sinddieNamen jenerMen-
schen, die seit letztem Juni auf
ihrer Flucht gestorben sind. Zu-
demsoll für jede einzelneverstor-
benePerson ein handgeschriebe-
ner Brief an den Bundesrat ge-
schickt werden. Diese Aktion
dauert den ganzen Monat Juni.
Die Offene Kirche Bern, die in der
Heiliggeistkirche daheim ist und
interkonfessionell getragenwird,
koordiniert dieAktion «BeimNa-
men nennen» schweizweit. Die
Stadt Bern trägt den Anlass ide-
ell und finanziell mit, nebst über

100 weiteren Organisationen.
Alec von Graffenried sagte nach
demAnlass zum«Bund»,die Pas-
sage überdieHoffnung derMen-
schen habe ihn plötzlich so stark
berührt, dass ihm die Sprache
versagt habe. Die Flüchtlinge
glaubten an das Leben und an die
Menschheit und an die Mensch-
lichkeit. «Und dann müssen sie
sterben – es ist furchtbar.»

An deutlichenWorten liess es
Stadtpräsident von Graffenried
zumAbschluss seinerRede nicht
fehlen. Wir zeigten gerne mit
demFinger auf andere, zumBei-
spiel nach Amerika und ver-
urteilten den systematischen
Rassismus dort, sagte er. «Doch
hier bei uns verschliessenwir die
Augen.» Dasswir jeneMenschen,
«die vor Krieg, Hunger und Ver-
folgung flüchten und sich auf
den Weg nach Europa machen,
als Menschen zweiter Klasse ab-
tun – das ist Rassismus», sagte
von Graffenried. «Mit dem Fin-
ger können wir getrost auf uns
selbst zeigen.» (db)

Stapi hält Ansprache – undweint
Heiliggeistkirche Am Samstag wurden Flüchtlinge gewürdigt.

Selina Grossrieder

Höher und dichter lautet die
Raumplanungsdevise auf dem
Oberfeld in Ostermundigen. Zu-
letzt genehmigte das Gemeinde-
parlament eine Überbauungs-
ordnung mit dem Namen San
Siro, die denWeg für 400 bis 600
neue Anwohnerinnen und An-
wohner ebnen soll.

Doch der Weg bis zur Über-
bauungsordnungverlief holprig,
und zentraleAnliegen bleiben of-
fen. So forderte die SP im Ober-
feld einen Quartiertreffpunkt.
Dessen Finanzierung sollte über
eine Mehrwertabschöpfung aus
demVerkauf derGrundstücke an
dieÄrztepensionskasseVSAO er-
folgen und in derÜberbauungs-
ordnung verankert werden. Ihr
Vorhaben scheiterte auch an
rechtlichenVorgaben: Nach Kan-
tonsrecht kann dieAbschöpfung
nicht in der Überbauungsord-
nung zweckgebunden werden,
wie Gemeindepräsident Thomas
Iten sagt.

Bedürfnis ist gross
So stimmte das Parlament im Fe-
bruar für die Überbauungsord-
nung – ohne Quartierzentrum.
Die SP ergriff kein Referendum,
doch imQuartierOberfeld ist das
Bedürfnis nach einem Quartier-
treffpunkt gross. Am Montag
reicht die IG Lebendiges Ober-
feld beim Gemeinderat eine
Volksmotion ein. «Mit den vielen
zukünftigen Anwohnern in San
Sirowerdenwir einen Ort benö-
tigen, an demwir in Kontakt tre-
ten können», sagt Sarah Aesch-
bacher, Mitinitiatorin derVolks-
motion. Über 130 Stimmen habe
die IG gesammelt.

Verschiedene Standorte
Die IG könnte sich als Treffpunkt
das ehemalige Schützenhaus
vorstellen. Sie gibt sich aber fle-
xibel. «Wenn die Gemeinde einen
anderenVorschlag hat, hörenwir
zu», sagtAeschbacher. Finanziert
werden soll das Begegnungszen-

trum mit einem Beitrag der Ge-
meinde, dermindestens 40 Pro-
zent der Mehrwertabschöpfung
entspricht, also rund zwei Mil-
lionen Franken.

Der Gemeinderat sei nicht
grundsätzlich gegen die Schaf-
fung von Quartierzentren, sagt
GemeindepräsidentThomas Iten
(parteilos) auf Anfrage. Er sei
auch offen für andere Lokalitä-
ten. So wäre laut Iten langfristig
auch derheutige Standort derGe-
meindeverwaltung denkbar,
doch aus heutiger Sicht sei dies
«kein Thema». Im Moment prü-
fe die Gemeinde, ob sie das
Schützenhaus unddas umliegen-
de Land kaufen wolle, denn die-

Anwohner zielen aufs Schützenhaus
Ostermundigen Die Interessengemeinschaft Lebendiges Oberfeld fordert für ihr Quartier ein Zentrum.
Sie reicht darum amMontag eine Volksmotion ein.

ses befinde sich in Privatbesitz.
Das Bedürfnis nach einemQuar-
tierzentrum stösst in Oster-
mundigen auf Verständnis. Da-
für bezahlen wollen allerdings
nicht alle. Quartiertreffs könn-
ten «gut privat organisiert wer-
den und bedürfen keines speziel-
len Raumes», sagt FDP-Sektions-
präsidentin Julia Dietiker. Sie
verweist darauf, dass ihre Partei
Projekte wie die Bibliothek för-
dere.

Wenig Finanzierungswille
Auch die GLP zeigt Verständnis
für die Forderung der Volksmo-
tion, betont aber, dass solche
Treffpunkte ein Bedürfnis der

ganzen Gemeinde seien und
nicht nur eines einzelnen Quar-
tiers. Für Reibung sorgt aller-
dings auch hier die Finanzie-
rung.DieMehrwertabschöpfung
solle nicht mit einer konkreten
Summe an das Projekt gebunden
werden, fordert AlexanderWah-
li, Parteipräsident der GLP. «Das
schränkt uns zu sehr ein.»

Noch ist unklar, welche Aus-
wirkungen die Volksmotion ha-
ben wird. Bettina Fredrich (SP)
allerdings begrüsst diese und
sieht «durchaus Chancen», dass
dasAnliegen aufAnklang stösst.
«Die Corona-Zeit hat gezeigt,wie
wichtig Zusammenhalt in der
Nachbarschaft ist.»

Die IG Lebendiges Oberfeld fordert ein Quartierzentrum. Foto: Franziska Rothenbühler

«Die Corona-Zeit
hat gezeigt,
wie wichtig
Zusammenhalt in
der Nachbarschaft
ist.»

Bettina Fredrich
Politikerin (SP)
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Erfolg ist lernbar

Jetzt Kursbeginn!

■ Sprachkurse
■ Englisch/Deutsch/Franz./Ital./Span.
■ Free-System/Gruppen-/Einzelkurse

■ Kaderschule
■ Marketing / Verkauf / Logistik
■ HR-Personal / Finanzen RW

■ Handelsschule VSH
■ Höheres Wirtschaftsdiplom HWD/VSK
■ Techn. Kaufmann/-frau Eidg. FA

■ Computerkurse SIZ/ECDL
■ Anwender, Power-User, Supporter

■ Informatiklehre Eidg. FZ
■ Schulabgänger/innen 4 Jahre
■ Berufsumsteiger/innen 2 Jahre

■ Arzt-/Spitalsekretärin / H+
■ Chefarztsekretärin / Med. Praxisleiter
■ Sprechstundenassistenz
■ Ernährungsberater/in/Fitnesstrainer/in
■ Gesundheitsmasseur/in

■ Erwachsenenbildner SVEB
■ SVEB 1 & 2 Module 1 – 5 / eidg. FA

■ Eidg. KV-Abschluss (B-/E-Profil)
■ Bürofach-/Handelsdiplom VSH
■ Zwischenjahr / 10. Schuljahr

Erotik

Tele-Kiosk

Attraktives Vollweib, verführt dich mit Strap-
sen. Habe XXL Oberweite und viel Zeit!
☎ 0906 444 789 (Fr. 2.50/Anr+Min)
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